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Ein gutes Lebensumfeld ist entscheidend
Kommunalwahl in Wetter: OP-Fragen zu Sparmöglichkeiten im Haushalt und Herausforderungen durch demographischen Wandel

Volker Drothler, CDU: Wet-
ter hat seit 2001 mehr Einwoh-
ner verloren, als in Todenhau-
sen und Oberndorf zusam-
men wohnen. Studierende wer-
den die Lücken nicht füllen. Sie 
werden kaum Wetter als bevor-
zugten Wohnort wählen, wenn 
Marburg genug Wohnraum bie-
tet. In wenigen Jahren werden 
die Studierendenzahlen stark 
rückläufig sein. Wir brauchen 
mehr Arbeitsplätze. Da ist in der 
Vergangenheit zu wenig getan 
worden. Die Familienförderung 
wird ihren Beitrag leisten. Die 
Infrastruktur muss erhalten und 
ausgebaut werden. Unverzicht-
bar ist die Burgwaldbahn mit 
der Einrichtung von Bedarfs-
haltestellen. Das schnelle Inter-
net muss bald in jeden Stadtteil 
kommen.

Wir müssen das Defizit des Hal-
lenbades senken. Die Stadt zahlt  
monatlich 34 000 Euro Betriebs-
kosten für diese Infrastruktur-
einrichtung des Nordkreises. 
Die Trägerschaft des Hallenba-
des muss neu geordnet werden. 
Es bietet sich ein Zweckverband 
oder eine Vereinslösung bei Mit-
gliedschaft der Stadt an. Die-
ses Modell existiert schon öf-
ters in Hessen. Dautphetal z.B. 
hat 12 000 Einwohner und 6 Bä-
der, keines davon in rein kom-
munaler Trägerschaft. Hier gibt 
es ein großes Betätigungsfeld 
für die Kommunalpolitik. Die 
Schaffung  neuer Personalstel-
len in der Verwaltung ist zu ver-
meiden.

Harald Althaus, SPD: Junge 
Wetteraner in Wetter zu halten, 
ohne ihnen berufliche Chancen
vorzuenthalten, ist oft nicht 
möglich. Dennoch können wir 
Wetter verjüngen und attraktiv 
machen: durch vorhandenen, 
günstigen Wohnraum für Stu-
denten u. junge Paare und durch 
den Ausbau des ÖPNV schaffen 
wir eine attraktive Alternative zu 
den hohen Mieten in Marburg. 
Auch mit Konzepten speziell für 
Senioren und deren Bedürfnisse 
machen wir Wetter wandlungs-
fähig. Wetter hat von allen um-
liegenden Gemeinden die bes-
te Infrastruktur, die wir erhal-
ten wollen. Diese Struktur müs-
sen wir als Chance nutzen und 
weitere zukünftige Projekte ent-
wickeln, dann sind wir auf der 
Gewinnerseite.

Bereits in den letzten Jahren 
haben wir Einsparpotentiale 
mehrfach aufgezeigt von denen 
aber keiner etwas wissen woll-
te. In der Verwaltung und dem 
gemeinsamen Bauhof Wetter-
Lahntal-Cölbe müssen die Aus-
gaben kritisch hinterfragt wer-
den. Wir können uns z.B. keine 
Familienförderung für Reiche 
leisten. Es müssen verstärkt die 
Kompetenzen der Mitarbeiter/-
innen der Stadtverwaltung ge-
nutzt werden, um weniger ex-
terne Fachfirmen mit kosten-
intensiven Expertisen zu beauf-
tragen. Uns ist klar, dass dauer-
haft nur dann eine Gesamt-
deckung zwischen Einnahmen 
und Ausgaben erfolgen kann, 
wenn der kommunale Finanz-
ausgleich neu gestaltet wird.

Klaus Gerber, Grüne: Ange-
bote machen. Wir wollen den 
Zuzug von Familien durch fa-
milienfreundliche Politik vor 
Ort weiter fördern. Dazu ge-
hören Kindergartenplätze mit 
Mittagessen und Spielplätze. 
Der Erhalt unserer Grundschu-
len. Ein gutes  Wohn- und Le-
bensumfeld. Schaffung und Er-
halt einer guten Arbeits,- Ein-
kaufsstruktur. Eine ausreichen-
de Ärzteversorgung. Gute An-
bindungen mit Bahn und Bus 
nach Marburg, Frankenberg, 
aber auch in unsere Dörfer. Wir 
müssen aber auch an unse-
re Senioren denken. Die Mög-
lichkeiten von Betreutem Woh-
nen im Alter durch unsere So-
zialeinrichtungen stärken. Bar-
rierefreies Wohnen fördern. 
 

Am liebsten überall, aber das 
geht natürlich nicht. Daher ist 
diese Frage auch sehr schwierig. 
Viele städtische Ausgaben sind 
unabwendbar, z.B. die Kreis,- 
und Schulumlagen. Andere 
sind freiwillige Leistungen. Al-
les muss auf den Prüfstand. Wir 
müssen genau überlegen, ob wir 
alles so belassen können, wie 
es zur Zeit ist. Kürzungen sind 
wahrscheinlich. Die Bürgerin-
nen und Bürger können nicht 
alleine die Zeche bezahlen, in-
dem städtische Leistungen er-
höht werden. Der Ausgleich des 
Fehlbetrages muss gerecht und 
auch parteiübergreifend gestal-
tet werden, so das alle ihren Bei-
trag leisten. Wir stehen dazu.

Stefan Ronzheimer, FDP: In 
Wetter muss das erfolgreiche 
Programm zur Kinderbetreu-
ung weiter fortgesetzt und aus-
geweitet werden, um berufstäti-
gen Eltern die Möglichkeit zu 
geben weiter ihrem Beruf nach-
zukommen. Das im Jahr 2007 
eingeführte Programm zur Fa-
milienförderung muss auch in 
der nächsten Legislaturperiode 
weiter fortgesetzt werden, um 
Einwohner in Wetter zu halten 
bzw. sie dazu zu bewegen nach 
Wetter zu ziehen. Es müssen at-
traktive Angebote zur Freizeit-
gestaltung und zum Einkauf zur 
Verfügung stehen. Die Anbin-
dungen im öffentlichen Nahver-
kehr müssen erhalten werden 
und es muss über Konzepte zur 
besseren Anbindung der Stadt-
teile nachgedacht werden.

In der Stadt Wetter wird es auf 
absehbare Zeit nicht mög-
lich sein einen ausgeglichenen 
Haushalt aufzustellen. Selbst 
bei Streichung aller „freiwilligen 
Leistungen“, worunter auch 
die Dorfgemeinschaftshäuser, 
das Hallenbad und die Vereins-
förderung fallen, erscheint ein 
Ausgleich nicht möglich. Die 
FDP möchte aber gerade in die-
sen Bereichen keine Einschnitte 
zulassen. Somit gilt es die kom-
munale Zusammenarbeit im 
Nordkreis weiter zu fördern und 
auszubauen, um Kosten beim 
Personal einsparen zu kön-
nen. Ziel muss auch die Steige-
rung der Einnahmen sein. Die-
ses kann u.a. durch Ansiedlung 
von neuem Gewerbe in den neu 
ausgewiesenen Gewerbegebie-
ten geschehen.

Die Sprecher der fünf in 
der Stadt Wetter antre-
tenden Parteien stellen 
sich den Fragen der OP.

2001 verzeichnete die 
Stadt Wetter mit 10 047 
die höchste Einwohner-
zahl in seiner Geschichte. 
Mittlerweile sind es we-
niger als 9600. Wie wol-
len Sie es verhindern, dass 
sich Wetter im Kampf um 
neue Einwohner im Zuge 
des demografischen Wan-
dels nicht auf der Verlie-
rerseite wiederfindet?

frage 1

Der Ergebnishaushalt 
2011 weist einen Fehlbe-
trag von 1,5 Millionen 
Euro auf. Um den Haus-
halt der Stadt Wetter 
nachhaltig konsolidieren 
zu können, müssen sicher 
auch Einsparungen vorge-
nommen werden. Wo wol-
len Sie zuerst den Hebel 
ansetzen?

frage 2

Rüdiger Draheim, Linke: Die 
Worte „Kampf um neue Einwoh-
ner“ und „demografischer Wan-
del“ in Verbindung mit „Verlie-
rerseite“ unterstellen eine dra-
matische Entwicklung, die es 
nicht gibt. Zudem ist schiere 
Größe allein kein Maß von Le-
bensqualität. Wesentlicher sind 
qualitative Verbesserungen des 
gesellschaftlichen Zusammen-
lebens und -arbeitens, dazu ge-
hören eine arbeits- und famili-
enfreundliche Verkehrsanbin-
dung, die Einrichtung eines Be-
gegnungszentrums, der Erhalt 
von Hallenbad und Stadthalle 
sowie die Wiederbelebung der 
Altstadt. Insbesondere weiterer 
Leerstand in der Kernstadt ist zu 
verhindern. Gerade hier sollten 
die Bürger alle Dinge des tägli-
chen Bedarf kaufen können.

Die Stadt Wetter hat ein massi-
ves Einnahmenproblem. Steu-
ersenkungen zu Gunsten von 
Reichen, Großunternehmen 
und Hoteliers haben die Kom-
munalfinanzen bundesweit zer-
rüttet. Vor diesem Hintergrund 
sollte jeder vernünftige Bürger 
bei der Volksabstimmung am 27. 
März über eine „Schuldenbrem-
se“ mit NEIN stimmen. Denn 
die Kommunen können diese 
Fehlentwicklung nicht von sich 
aus beheben. Man bedenke, al-
lein die Wieder-Inkraftsetzung 
der Vermögenssteuer von 1996 
von nur einem Prozent für Ver-
mögen ab 500 000 Euro brächte 
dem Land Hessen 1,2 Mrd Euro 
Mehreinnahmen, wovon etwa 
300 Mio direkt über den kom-
munalen Finanzausgleich den 
Kommunen zugute kämen.

Geschäftsleute und Einkäufer haben es in der Hand
OP fragt Kommunalpolitiker aus Münchhausen: „Was sehen sie auf diesem Bild?“ zum Thema Einkaufsmöglichkeiten

Die Einkaufssituation in 
der Gemeinde Münchhau-
sen wird von vielen als 
verbesserungswürdig ein-
gestuft. Die OP fragte 
Vertreter der Parlaments-
fraktionen, was sie beim 
Anblick des neuen Mark-
tes hinter der Kreisgrenze 
in Ernsthausen denken.

Johannes Wag-
ner, CDU: Im ge-
zeigten Edeka-
Markt in Ernst-
hausen sowie 
in den benach-
barten Märkten 
Battenfeld und 
Wetter kaufen, 

wegen der umfangreichen und 
günstigen Angebote, auch viele 
Bürger unserer Gemeinde ein. 
Durch den zunehmenden An-
teil älterer Menschen an der Be-
völkerung und Wertschätzung 
der Angebote vor Ort entstehen 
aber auch Chancen für die klei-

nen Geschäfte in unserer Ge-
meinde. Mit überschaubarem 
Angebot und neuen Ideen, wie 
z. B. Lieferdiensten und Vertrieb 
regionaler Produkte, kann zu-
mindest ein Teil der Kaufkraft in 
der Gemeinde gehalten werden. 
Im Rahmen der Dorferneue-
rung und der Regionalentwick-
lung über die Region Burgwald-
Ederbergland sollte die Ge-
meinde diesen Prozess aktiv un-
terstützen und fördern. Ziel ist, 
durch Einkaufsmöglichkeiten 
vor Ort unsere Dörfer wieder at-
traktiver zu machen. Die Bür-
gerinnen und Bürger sollten al-
lerdings erkennen, dass sich An-
gebote vor Ort nur halten kön-
nen, wenn diese entsprechend 
genutzt werden.

Hans-Martin Seipp, SPD: 
Grundsätzlich gilt festzustel-
len, dass es für die Einwohner 
der Gem. Münchh. positiv ist, 
dass in unmittelbarer Nähe gu-
te Einkaufsmöglichkeiten be-
stehen. Darüber hinaus muss 
die bestehende Infrastruktur 
im Bereich der 
Grundversor-
gung gesichert 
u. bestenfalls 
ausgebaut wer-
den. Wir können 
dabei natürlich 
nicht in Han-
deln eingreifen, 

welches Geschäftsinhabern ob-
liegt. Die Kommune hat im Jahr 
2009 Umfragen unterstützt, um 
die Bedarfssituation in der Ge-
meinde feststellen zu können. 
Darauf aufbauend sollte die Ge-
meinde mit den am Markt vor-
handenen Firmen in Kontakt 
bleiben oder treten, um weiter-

hin die Lebensmittelversorgung 
aufrecht zu erhalten oder aus-
zubauen. Dieses gilt auch für 
den medizinischen Bereich der 
Gem.. Natürlich liegt es am Ein-
kaufsverhalten eines jeden Bür-
gers hier, den Fortbestand von 
Einkaufsmöglichkeiten in der 
Gem. zu erhalten. Eine Aufgabe 

der nächsten Gemeindevertre-
tung wird es sein müssen, die 
Einwohner von Münchhausen 
für dieses Thema zu sensibili-
sieren.

Rainer Ulbrich, Unabhängi-
ge Grüne Liste (UGL): Mit die-
sem Bild spricht die OP das Pro-

blem der Nahversorgung in den 
Dörfern an. Noch haben wir in 
drei Ortsteilen Lebensmittel-
läden. Natürlich ist es in unse-
rem Interesse, 
die Grundver-
sorgung in al-
len Ortsteilen si-
cherzustellen. 
Dem Einfluss 
der Gemeinde 
sind dabei aller-
dings Grenzen 
gesetzt: ein Ge-
schäft muss wirtschaftlich ar-
beiten können, das ist Sache des 
Unternehmers. Die Gemein-
de kann nur unterstützend wir-
ken, z.B. durch die 2009 mit ho-
her Beteiligung durchgeführte 
Haushaltsbefragung und deren 
Auswertung. 

Die gewonnenen Struktur-
daten helfen u.a. bei Existenz-
gründungen und haben auch 
gezeigt, dass ein Lebensmittel-
markt in Münchhausen trotz 
Großmarkt im Nachbarort le-
bensfähig ist. Für weitere Kon-
zepte müssen wir uns Berater 
holen, z.B. im Rahmen des Dorf-
erneuerungsprogrammes, das 
für die Ortsteile Wollmar, Ober-
asphe und Simtshausen dem-
nächst anlaufen wird. Wo letzt-
lich leistungsfähige Geschäfte 
entstehen, hängt hauptsächlich 
vom Engagement und Können 
des Unternehmers ab.

Der neu entstandene Edeka-Markt kurz hinter der Kreisgrenze in Ernsthausen wird auch von den 
Münchhäusern gern genutzt. Bei einer Umfrage sahen sie Verbesserungsbedarf bei den Einkaufs-
möglichkeiten in der eigenen Gemeinde. Foto: Thorsten Richter


